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In balt. 

Deutſchland. Berlin (bevorſteh. Revolution in Paris; Incog⸗ 
nito-Aufenthalt d. Min. Stüve; Oeſterr. Note an d. Centralcommiſſ.; 
König u. Königin in d. Blumenausſtell. d. Gartenfreunde, Auflöf. d. 
General⸗Comité d. conſerv. Vereine; Verbot d. Poſſe Fauſtin I.; zeit⸗ 

emäße Reformen d. Univorſität; Herz. v. Leuchtenberg erwartet; Dän. 
emorandum); Erfurt (Vertagung)! Hamburg (Dau ein. Hauſes für 
Auswanderer; Ae Bülow); Darmſtadt (Proz. Görlitz); 
M enbaf ). 
RE Wien (RNadowitz Rede; d. Feſtungsbau v. Ofen). 

Schweiz. Bern (d. Verſamml. von Münfingen). 

Frankreich. Paris (Armeebef. d. Kriegsmin.: d. „Napoleon“ üb. 
Larochejaquelin's Vorſchlag; Neuwahl an Vidal's Stelle; revolut. Ge⸗ 
ſellſchaft d. Montagnards; Umſichgreifen d. Socialismus). 

England. London (Rede d. Prinzen Albert). 

Locales. Poſen; Krotofgin- 

Muſterung poln. Zeitungen. 

Ungarn's Landeserzeugniſſe und Handel. 

Theater. 

Anzeigen. 

—— 

Berlin, den 5. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Breit⸗ 
haupt zu Havelberg, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie 
dem Stadt⸗Sergeanten Joſeph Zapf in Berlin, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; und den bisherigen Profeſſor am Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſium zu Poſen, Dr. Loew, zum Direktor der Real⸗ 
Schule in Meferig; fo wie zu Beamten der Staatsanwaltſchaft in der 
Provinz Schleſien zu ernennen: J. im Bezirke des Appellationsgerichts 
zu Breslau: a) zum Ober⸗Staatsanwalt den bisherigen Appellations⸗ 
Gerichtsrath Fuchs in Breslau; b) zu Staats⸗Anwalten: für das 
Stadt⸗ und Kreisgericht in Breslau den Obergerichts⸗Aſſeſſor Meyer 
daſelbſt, für die Kreisgerichte zu Schweidnitz und Reichenbach den 
OG. Aſſeſſor Neſſel in Schweidnitz, für die Kreisgerichte zu Glatz und 
Habelſchwerdt den O. G. Aſſeſſor Hoffmann in Glatz, für die Kreis, 
gerichte zu Brieg und Namslau den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Kratz ig in Brieg, 
für die Kreisgerichte zu Frankenſtein und Münſterberg den O.⸗G.-Aſ⸗ 
ſeſſor Gerlach in Frankenſteiu, und für die Kreisgerichte zu Walden⸗ 
burg und Landeshut den O.⸗G.⸗ Aſſeſſor Irgahn in Waldenburg; 
II. im Bezirk des Appellationsgerichts zu Glogau: a) zum Ober⸗ 
Staatsanwalt den bisherigen Apellationsgerichts⸗Rath Amecke in 
in Glogau; b) zu Staatsanwalten: für die Kreisgerichte zu Görlitz 
und Rothenburg den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Hoffmann in Görlitz, für dit 
Kreisgerichte zu Liegnitz und Goldberg den bisherigen Kriminalgerichts⸗ 


Rath Gropius in Liegnitz, für die Kreisgerichte zu Grünberg und 


reiſtadt den O-G.⸗Aſſeſſor Leske in Grünberg, für die Kreisgerichte 
5 — * und Guhrau den O.⸗G.-Aſſeſſor Laube in Glogau, für 
das Kreisgericht zu Bunzlau den OG. Aſſeſſor v. Prittwiß in Lö⸗ 
wenberg, für die Kreisgerichte zu Sprottau und Sagan den O. ⸗G. 
Aſſeſſor Maaß in Sprottau, und für die Kreisgerichte zu Löwen⸗ 
berg und Lauban den Oberger.⸗Aſſeſſor von Sprenger in Glogau; 
III. im Bezirk des Appellations⸗Gerichts zu Ratibor: a) zum Ober⸗ 
ſtaatsanwalt den bisherigen Appellationsger.⸗Rath Schwark in Rati⸗ 
bot; b) zu Staats⸗Anwalten: für die Kreisgerichte zu Ratibor und 
Rybnik den O.⸗G.⸗-Aſſeſſor Porſch in Ratibor, für die Kreisgerichte 
zu Oppeln und Groß⸗Strehlitz den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Pohl in Oppeln, 
für die Kreisgerichte zu Beuthen und Lublinitz den O.⸗G.⸗Aſſeſſor 
Hundt in Beuthen, für die Kreisgerichte zu Kreutzburg und Roſen⸗ 
berg den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Seibt in Kreutzburg, für die Kreisgerichte 
zu Beobfehig und Kofel den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Heimbrodt in Leobſchütz, 
für die Kreisgerichte zu Neiſſe und Grottkau den O.⸗G.⸗Aſſeſſor Hilfe 
in Neiſſe, und für die Kreisgerichte zu Neuſtadt und Falkenberg den 
O.⸗G.⸗Aſſeſſor Schück in Neuſtadt. 


Se. Ercellenz der Staats- und Miniſter des Innern, Freiherr 
von Manteuffel, iſt von Golſſen hier angekommen. 


Deutſchland. 0 
O Berlin, den 4. März. Ein namhafter Reiſender, der ſich 
längere Zeit in Paris aufgehalten und die Franzöſiſchen Zuftände genau 
beobachtet hat, äußerte hier, daß die lange drohende Bewegung in 
Paris vielleicht ſchon binnen vierzehn Tagen zum Ausbruch kemmen 
dürfte. — Dieſer Tage ging die Nachricht hier um, daß der Hannoverſche 
Miniſter Stüve angekommen ſei, um wegen des Wiederanſchluſſes 
von Hannover an das engere Bündniß zu unterhandeln. Leider be⸗ 
ſtätigt ſich dies nicht. Der bloße Name Stüve im Fremdenblatt 
ſcheint zu dieſem Gerücht Anlaß gegeben zu haben. Die Allgemeine 
Zeitung meldet, daß eine Oeſterreichiſche Note in Bezug auf die Deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten an die Bundescentralkommiſſion in Frankfurt 
gelangt ſei. Davon iſt hier nichts bekannt geworden, und es iſt auch 
kaum einzuſehen, was Oeſterreich zu dieſem Schritt bewegen ſollte, da 
jene Kommiſſion zum Theil aus Defterreichern beſteht und es andre 
Wege giebt, um der Preußiſchen Regierung Vorſchläge zu machen. 
Hier iſt eine Note von Oeſterreich zu erwarten, da auf die Preußiſche 
Eröffnung vom 26. Februar noch keine Erwiderung erfolgt iſt. — Der 
Major v. Gärtner, der ſeitens unſerer Marineabthellung im Kriegs⸗ 
Miniſterium nach London geſandt worden, um die dortigen Docks in 
Augenſchein zu nehmen, iſt hier wieder angelangt und ruͤhmt ſehr die 
freundliche und zuvorkommende Behandlung, die er dort gefunden. 
Die Vorbereitungen zu dem Bau von vier Kriegsſchiffen werden be⸗ 
reits getroffen, indem ſchon der Bau der ſogenaunten Helligen begon⸗ 
nen hat. Auf Dönholm bei Straiſund wird ein beſondrer Hafen für 
die Kanonenjollen angelegt. Nächſten Sonnabend wird eine General⸗ 
Verſammlung der konſervativ konſtitutionellen Partei zur Entwerfung 
eines neuen Statuts hier stattfinden. . 

C Berlin, den 4. April. Vorgeſtern Mittag 1 Uhr beſuchte die 
Königin die Blumen⸗Ausſtellung des Vereins der Gartenfreunde in 
der Königlichen Reitbahn, Breite Straße 36.; faſt gleichzeitig erſchien 


Pofener Zeitung. T 


Sonnabend den 6. April. 


auch die Prinzeß Carl, begleitet von ihren Töchtern Louiſe und Anna. 
Auf die Bitte des Vorſitzenden, Rentiers Herrn Heeſe, geſtattete Ihre 
Majeftät, daß eine koſtbare weiße Amaryllis fernerhin den Namen 
„Königin Eliſabeth“ führe. Die hohen Herrſchaften verweilten ziem⸗ 
lich eine halbe Stunde in dem Lokale und machten bedeutende Ein⸗ 
käufe. Bald nachdem ſie ſich entfernt, traf Se. Majeſtät der König 
ein, ſichtbar in beſter Laune. Auch er gewährte die Bitte des Herrn 
Heeſe und ließ die größte und prachtvollſte rothe Amaryllis nach ſei⸗ 
nem Namen: „Friedrich Wilhelm IV.“ nennen. Ebenſo bewilligte 
derſelbe in höchſtgnadigen Ausdrücken wiederum die Reitbahn für die 
Herbſtausſtellung des Vereins; machte gleichfalls verſchiedene Ein⸗ 
käufe, wählte aber immer nur ſolche Gegenſtände aus, von denen be⸗ 
reits die Königin gekauft. Außerdem nahm er noch eine Menge klei⸗ 
ner niedlicher Körbchen von Thon, mit Blumen gefüllt, indem er be⸗ 
merkte, daß er, da heut der Geburtstag des Erbprinzen von Meinin⸗ 
gen ſei, ſich auf den Abend damit einen Scherz machen wolle. 

Die Ausſtellung wird heut geſchloſſen; jeder, der ſie beſucht, muß 
es dem Verein Dank wiſſen, daß er uns dieſen herrlichen Genuß ge⸗ 
boten. Der Verein der Gartenfreunde beſteht ſeit 3 Jahren, zählte 
Anfangs 300 Mitglieder, verlor aber durch die Ereigniſſe der letzten 
Jahre nahe zu die Hälfte. Stifter und Vorſitzender des Vereins iſt 
der ehemalige Polizei⸗Kommiſſarius Heeſe. 

Geſtern Vormittag beſuchten der König und die Königin die Kunſt⸗ 
Ausſtellung. — Man erzählt ſich, daß ein Theil unſerer Truppen, 
von der Augenkrankheit befallen, auf die nahgelegenen Dörfer verlegt 
werden ſoll; unterdeß will man die Kaſernen reinigen und fäubern. 

Das General⸗Comité der conſervativen Vereine hat in ſeiner ge⸗ 
ſtrigen Verſammlung in der Converſations⸗Halle am Dönhofsplatz 
ſeine Auflöſung beſchloſſen. Alle waren einſtimmig darin einverſtan⸗ 
ſtanden, daß ſich die Partei auch nicht der leiſeſten Umgehung des 
Geſetzes ſchuldig machen dürfe. — Am nächſten Sonnabend wird der 


„Central⸗Ausſchuß, in deſſen letzter Sitzung (el. Nr. 76.) der Piperſche 


Antrag von der Majorität angenommen wurde, wiederum eine Ver⸗ 
fammlung halten. Vielleicht kommt es darin zur Sprache, daß man 
ſich durch die Annahme deſſelben doch auf Schleichwege begeben hat. 

Hier iſt mit einem Mal das Gerücht aufgetaucht, Hr. v. Bülo w⸗ 
Cummerow trete als Miniſterpräſident an die Spitze der Mecklenbur⸗ 
giſchen Regierung. Bekanntlich hatte früher die N. Pr. Zeitung Hrn. 
Beſeler dieſen hohen Poſten zugedacht. 

Vor einigen Tagen brachten hieſige Zeitungen die Nachricht, das 
literariſche Kabinet werde aufgelöſ't. Aus gut unterrichteter Quelle 


vernehme ich jedoch, daß wohl eine Reorganiſation, keineswegs aber 
eine Auflöſung de. 


5 beabſichtigt wer ; 

Die Wiederaufführung der Poſſe Fauſtin I. im Friedrich - Wil: 
helmſtädtiſchen Theater iſt polizeilich verboten worden. Veranlaſſung 
dazu haben, wie ich gehört, die Couplets gegeben, welche der Regiſ⸗ 
ſeur Aſcher während der Aufführung eingelegt. 


1 Berlin, den 4. April. Es iſt naturgemäß, daß ſich die Neu⸗ 
geſtaltung des ſtaatlichen Lebens, welche in Folge der Zeitbewegungen 
eingetreten iſt, auch auf den verſchiedenſten Gebieten geltend macht. 
So unter anderem bei einem Inſtitute, das ſeinem Urſprunge nach 
ganz und gar zwar dem Mittelalter angehört, das aber doch weſent⸗ 
lich ein Träger der neueren Zeit geworden iſt, bei der Univerſität. 
Die Univerſität trägt zwar auch jetzt noch die frühere Form, aber die 
Forderungen der Zeit haben ſich bei ihr ebenfalls ſchon Eingang ver⸗ 
ſchafft. Es wird dies beſonders erſichtlich, wenn man einen Blick in 
das Verzeichniß der Vorleſungen wirft, die im nächſten Sommer bei 
der hieſigen Univerſität gehalten werden. Da werden Gegenſtände be⸗ 
handelt, die vor dem Jahre 1848 theils ganz unbekannt waren, theils 
mit vornehmer Verachtung über die Schultern angeſehen wurden. Zu⸗ 
nächſt beſonders in der juriſtiſchen Fakultät und bei den Staatswiſſen⸗ 
ſchaften. Da finden wir angezeigt: „Conſtitutionelles Europäi⸗ 
ſches Staatsrecht“, dann „Ueber Landesvertretung und ihre geſchicht⸗ 
liche Fortentwickelung in Deutſchland“, dann „Ueber die Preußiſche 
landſtändiſche Verfaſſung im 19. Jahrhundert“, „Ueber das konſtitu⸗ 
tionelle Prinzip nach Engliſchem Staatsrechte“, „Ueber den heutigen 
Kriminal⸗Prozeß nach den Grundſätzen des öffentlich⸗mündlichen Anz 
klageverfahrens mit Schwurgerichten, wie er ſich in den verſchiedenen 
Deutſchen Staaten und am Rhein geftaltet hat, mit angemeſſener ge⸗ 
ſchichtlicher Berückſichtigung des Inquiſitionsverfahrens.“ Bemerkens⸗ 
werth iſt außerdem, daß Staatsrecht und Völkerrecht eine ganz beſon⸗ 
dere Pflege erhalten haben; außer den ſchon angeführten werden noch 
vier Kollegia über Staatsrecht, vier über Völkerrecht geleſen, ſo auch 
vier über „Deutſche Reichs- und Rechtsgeſchichte.“ Und das von Män⸗ 
nern der verſchiedenſten politiſchen Färbung, von Männern wie Heff⸗ 
ter, Häberlin, v. Lancizolle, v. Richthofen, Collmaun, Gneiſt, Ber⸗ 
ner, Helwing, v. Raumer. Daneben iſt noch eine große Anzahl ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Vorleſungen (Politik, Diplomatie, Polizeiwiſſen⸗ 
ſchaft, Staats verfaſſungen, über moderne Staatstheorien, von der 
Verfaſſung und den öffentlichen Einrichtungen des Britiſchen Reiches, 
Grundſätze für die Verwaltung des Innern, Staatswirthſchaft, Natio⸗ 
nal⸗Oekonomie, Finanzwiſſenſchaft, über ſociale Fragen) angezeigt 
und auch hier wieder von Männern der verſchiedenſten politiſchen Rich⸗ 
tungen, wie Huber, Dieterici, v. Henning, Helwing, Glaſer, Kirch— 
ner, Riedel. Gelegenheit haben alſo die Studirenden genug, ſich 
ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu erwerben und es iſt immer wün⸗ 
ſchenswerth, daß fie dieſe Gelegenheit fleißig benutzen; es wird dem 
Staate jedenfalls mehr nutzen und frommen, als wenn ſie ſelber ſchon 
das Heft der Staatsregierung in die Hand nehmen wollen. Auch auf 
die geſchichtlichen Vorleſungen iſt die Zeit von Einfluß geweſen. 
So wird das frühere Mitglied der Deutſchen National⸗Verſammlung 
zu Frankfurt, W. Ad. Schmidt, vortragen: Neueſte Geſchichte mit 
beſonderer Rückſicht auf die Entwickelung und den Einfluß der politi⸗ 
ſchen und ſocialen Theorien. Derſelbe in einem anderen Kollegium: 
Die Geſchichte des letzten Jahrzehends. Die Geſchichte der neueſten 
Zeit trägt auch L. Rante vor, fo wie Hirſch die neueſte Geſchichte des 
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Inſertionsgebühren 


* ts. Ja ſelbſt in die Medicin ift die Zeitbewegung 
hinein gerathen, denn ihr verdankt offenbar ſein Entſtehen das Kolle⸗ 
gium des Prof. Hecker: Ueber Volksleidenſchaften. Aus anderen Ge⸗ 
bieten dürfte ihren Leſern vielleicht die Mittheilung intereſſant fein, daß 
Dr. Cybulski angekündigt: Slaviſche vergleichende Grammatik, for 
dann über Slaviſche Volkspoeſie unter Anführung von auserwählten 
Liedern iu Urtert, und daß er ſich erbietet zu Privatiſſimis im Polni⸗ 
ſchen, Böhmiſchen, Ruſſiſchen und Serbiſchen. 

Berlin, den 4. Marz. (Berl. N.) Man unterhält ſich von 
dem vielleicht bald erfolgenden Eintreffen des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg am Preußiſchen Hofe, und legt dieſer Reiſe, wenn ſie anders 
überhaupt erfolgt, eine politiſche Bedeutung unter. — Während von 
Wien die bevorſtehende Erſetzung des Oeſterreichiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel durch Hrn. v. Prokeſch⸗Oſten gemeldet wird, weiß man 
hier noch nicht das Mindeſte von einer ſolchen Beförderung des hier 
bevollmächtigten Diplomaten. Dieſelbe würde auch, ſollte ſie wider 
Erwarten erfolgen, ſehr zu bedauern ſein. Der vermittelnden Stel⸗ 
lung, die Hr. v. Prokeſch inmitten ſehr verworrener und zur Herbei⸗ 
führung ernſtlicher Kolliſionen ſehr geeigneter Verhältniſſe einnahm, 
wird von Gutunterrichteten ein ſehr weſentlicher Antheil an dem Fort⸗ 
beſtande einer verſönlichen und friedlichen Stimmung beigemeſſen. 
Auch in der, durch die würtembergiſche Thronrede hetvorgerufenen 
Differenz ſoll Hr. v. Prokeſch eine, nach Lage der Dinge zwar bis jetzt 
nicht erfolgreiche, doch wenigſtens die Mißſtimmung mildernde Wirk⸗ 
ſamkeit geübt haben. — Das „Morning Chronicle“ theilt das vom 
22. März d. J. datirte Däniſche Memorandum mit, welches die 
Antwort der Däniſchen Unterhändler in Berlin auf die Preußiſchen 


Friedensvorſchläge vom 19. Febr. d. J. und auf das dieſelben moti⸗ 


virende Memorandum vom 4. März (f. Nr. 61 unferer Ztg.) enthält. 
Dänemark verhält ſich in dieſer Kritik im Ganzen ablehnend gegen 
die Preußiſchen Vorſchläge. Das Memorandum iſt jedoch Preußiſcher 
Seits ſchon wieder beantwortet. — Der Franzoͤſiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Herr v. Perſigny, wird in dieſen Tagen nach Paris 
abreiſen, in Kurzem aber wieder hierher zurückkehren. — Das Gerücht 
von einem Inkognito Aufenthalte des Hannover. Miniſters Stüve 
der dazu dienen ſoll, um ſich mit den Preuß. Miniſtern über eine Theil⸗ 


nahme an dem Bundesſtaat Seitens Hannovers im Vernehmen zu ſetzen, 


iſt unbegründet. Wenigſtens haben, glaubhafter Verſicherung zu Folge, 
keine Konferenzen zwiſchen einem Preuß. Miniſter und Hrn. Stüve in 
dieſen Tagen ſtattgefunden. — Ein ſeltenes Erſuchen iſt in jüngſtet 
Zeit von Seiten der Großherzogl. Sächſ. Regierung an die biefei 


dergleichen nicht aus den angrenzenden Preußiſchen Landestheilen zu 


erhalten ſeien. — Bekanntlich iſt der minifterielle Vorſchlag der Ein⸗ 


kommenſteuer in der vorigen Kammer⸗Saiſon an dem Widerwillen 
gegen die Angabe der Vermögensumſtände und der Höhe des Einkom⸗ 
mens geſcheitert. Es iſt daher wohl nur der großen Eile der Geſetz⸗ 
gebung zuzuſchreiben, daß unſere neue Gemeindeordnung die Inqui⸗ 
ſition in die Vermögenszuſtände als Anhalt für die Wahlen in den 
Gemeinderath behandelt. Man vernimmt, daß ſich deshalb hier be⸗ 
reits eine ſehr ernſte Oppoſition bildet, da die betreffenden Einzeich⸗ 
nungen in die Liſten nächſtens bevorſtehen. — Die Publikation der 
von den Kammern angenommenen Geſetze wegen Vereinigung der 


Hohenzollernſchen Fürſtenthümer mit dem Preußiſchen Staate, wird 


gleich nach dem Eintreffen der Anzeige von der erfolgten Beſitznahme 
des neuen Gebiets erfolgen. Die Auswechſelung der Ratififationg- 
Urkunden hat am 20. Februar hierſelbſt ſtattgefunden. — In einem 
der hieſigen Wahlbezirke haben der Miniſter v. Ladenberg und der 
ehemalige Ober⸗Burgermeiſter Kraus nick die meiſte Ausſicht, bei der 
heute A ahl zur erſten Kammer als Abgeordnete gewählt 
zu werden. 

Erfurt, Mittwoch den 3. April, Mittags 12 Uhr 30 Minu⸗ 
ten. (Dep. aus dem tel. C.⸗B. in Berlin.) Im Volkshauſe eine 
nur halbſtündige Sitzung; 26 neue Abgeordnete waren heute einge⸗ 
treten. Bei dem Bericht über die Wahlprüfungen fand keine Diskuſ⸗ 
ſion ſtatt. Das Haus vertagte ſich bis Dienſtag, weil erſt dann der 
Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes vorliegen wird. 

Nachmittags 6 Uhr 30 Minuten. Im Ausſchuſſe des Staa⸗ 
tenhauſes ſprach Herr Carlowitz von drohender Haltung der Groß⸗ 
mächte; einem unveränderten Feſthalten der urſprünglichen Tendenz 
der Union würden dieſelben nicht zuſtimmen. Auch hier wurden die 


neuen Forderungen des Verwaltungsraths zurückgewieſen. 


Hamburg den 31. März. (D. Ref) Den vielen Klagen, bie 
von Auswanderern wegen Prellereien vieler hieſiger Gaſtwirthe fo häu⸗ 
fig laut geworden find, ſoll jetzt abgeholfen werden. Unſere 
nämlich, die dem Auswanderungsgeſchäfte alle nur mögliche 
ſamkeit widmen, ſollen damit umgehen, auf dem Grasbrook, einem 
an der Elbe belegenen großen Platz, wo früher die die Elbe herab⸗ 
kommenden Dampfſchiffe anlegten, ein großes Haus zu erbauen, das 
geräumig genug iſt, mehreren Tauſenden Obdach zu gewähren. In 
dieſem Hauſe ſollen die Auswanderer vom Tage ihrer Ankunft dahier 
bis zu ihrer Abreiſe Aufnahme und Verpflegung gegen eine äußerſt 
billige Vergütung finden. Um dem längſt gefühlten Bedürfniſſe eines 
Lazareths für preußiſche Soldaten abzuhelfen, hat das preußiſche Mi⸗ 
litair⸗Kommando ſich veranlaßt geſehen, ein geräumiges Haus auf 
dem bolländiſchen Brook von Herrn Dr. Benecke zu pachten und bas⸗ 
ſelbe zu einem Lazareth einzurichten. 

Während der neu revidirte Nenner Entwurf ſchon feit 14 Tagen 
den Oberalten zur Mitgenehmigung vorliegt, hören wir, daß ſich die 
Majorität des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes der konſtituirenden Verſamm⸗ 
lung für eine dritte Leſung der Verfaſſung vom 11. Juli 1849 bereits 
ausgeſprochen hat und nun damit beſchäftigt ist, diejenigen Punkte 
feſtzuſtellen, welche abgeändert werden füllen. In Betreff des revi⸗ 


dirten Neuner⸗Entwurfes können wir noch hinzufügen, daß die Kom⸗ 


miſſion mehrere weſentliche Abänderungen getroffen, die fie in einer 


tige 
Regierung ergangen. Die Anatomie der Univerfität Jena leidet näm⸗ 
lich einen ſolchen Mangel an Leichen, daß man age hat, ob 


dem Entwurfe neu hinzugefügten Einleitung zu motiviren ſucht, wo⸗ 
bei ſie eingeſteht, daß fie durch die Beſprechung, welche ihr urſprüng⸗ 


lither Entwurf ſowohl in der Preſſe, als in der Bürgerſchaft gefun⸗ 
den, auf manches Irrthümliche ihrer Anſichten geführt worden. Aber⸗ 


mals droht eine Vacanz in unſerm Rath eintreten zu wollen. Der 
Herr Bürgermeiſter Benecke, ein würdiger Greis von 83 Jahren, er⸗ 


krankte in der am Mittwoch abgehaltenen Senatsſitzung dermaßen, 


daß die Aerzte für ſein Leben fürchten. . 

Der bei der Bundes-Kommiſſion in Frankfurt a. M. nicht zu⸗ 
gelaſſene daͤniſche Geſandte Herr v. Bülow iſt gegenwärtig hier und 
wohnt im auſe des Herrn Senators Jeniſch. 


Darmſtadt, den 28. März. (D. R.) Der Zudrang des Publi- 
kums zu den Verhandlungen im Prozeß Görlitz war heute ſehr groß. 
Gleich nach Eröffnung der Thüren füllte ſich der ganze Raum. Viele 
ez beſonders Mediziner, hatten ſich eingefunden. Schon vor 
der geſtrigen Anzeige des Präſidenten war bekannt geworden, daß 
heute das Gutachten der Experten vorgetragen werden würde, und 

ie Recht wurde angenommen, daß die darin ausgeſprochenen Anſich⸗ 
en auf das Verdikt der Geſchwornen einen weſentlichen Einfluß aus⸗ 
üben könnten. Nach Vernehmung eines Zeugen, eine einzelne That⸗ 
ſache betreffend, über die er keine Auskunft zu ertheilen vermochte, lud 
der Praͤſident Herrn Profeſſor Biſchoff ein, das Gutachten der Sach⸗ 
verſtändigen vorzutragen. Er hut dieſes, ſich zu den Geſchwornen 
Wü und die erſte Frage verleſend: „Iſt es nach den vorliegenden 
Imftänden möglich, wahrſcheinlich oder gewiß: daß die Gräfin Gör⸗ 
litz in Folge einer ſogenannten Selbſtverbrennung geſtorben und 
in den Zuſtand gekommen iſt, in welchem ſie am 13. Juni 1847, 
Abends nach 11 Uhr, aufgefunden wurde?“ Antwort: Einſtimmiges 
Nein! Die Maſorilät habe ſich auch für die Unmöglichkeit einer 
Selbſtoerbrennung überhaupt ausgeſprochen; nur Dr, Graff ſtehe auf 
der Seite der „Moͤglichkeit“, weil es hiſtoriſch erwieſen ſei, daß Selbſt⸗ 
verbrennungen vorgekommen ſeien. (Sonach iſt Dr. v. Sie bold ganz 
in das Lager der Gegner übergetreten; er that dieſes, weil ihn die 
Gründe von Liebig und Biſchof überzeugt hätten, wie auch drei Mit⸗ 
glieder des Medizinal⸗Kollegs dieſen Gründen den Sieg einräumten.) 
Zweite Frage: „Iſt es nach den vorliegenden Umſtänden möglich, 
wahrſcheinlich oder gewiß, daß die Gräfin v. Görlitz durch die Ein⸗ 
wirkung eines außer ihr beſtehenden Feuers getödtet worden iſt, und 
daß fie einer ſolchen Einwirkung 1) durch einen unglücklichen Zufall 
oder 2) abſichtlich, entweder durch eigene oder fremde That, ausgeſetzt 
wurde?“ Einſtimmige Antwort der Experten: Nein! Die Bedin⸗ 
gungen der „Möglichkeit eines unglücklichen Zufalls“ fehlten; ein 
Selbſtmord mit Hülfe des Feuers ſei unmöglich; auch ſei es ſehr 
chwierig, eine andere Perſon gegen ihren Willen durch Feuer zu tödten. 
Sn Frage: „Iſt es ꝛc. möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die 
Gräfin von Görlitz erſt nach eingetretenem Tode der Einwirkung des 
Pau ausgeſetzt wurde, und iſt in dieſem Falle anzunehmen, daß fie 
N) durch Selbſtmord oder 2) durch die Hand eines Anderen (etwa 
a metterung der Hirnſchaale oder Erdroſſelung), oder 3) durch einen 
krankheitszu 1 7 oder einen unglücklichen Zufall das Leben verlor?“ 
Antwort aller Experten: Ja! Die Einwirkung des Feuers trat erſt 
nach dem Tode ein. Nach allen Ermittelungen, nach den Geſinnun⸗ 
gen und religiöſen Grundſätzen der Umgekommenen ſei Selbſtmord ſehr 
Unwahrſcheinlich, durch das Mittel des Feuers unmöglich; zudem 
fprächen gegen die Annahme des Selbſtmords einzelne Wahrnehmun⸗ 
en, das Fehlen der Schlüſſel, das Abreißen des Schellenzugs ic. 
eich unwahrſcheinlich Krankheit (auf Schlagfluß deute die körper⸗ 
liche Individualität der Gräfin nicht hin), oder unglücklicher Zufall 
(Ohumacht, Einſchlafen und dadurch ermöglichte Erſtickung, die nur 
durch Kohlen habe bewirkt werden können). Tödtung durch fremde 
Hand? Dies ſei möglich und wahrſcheinlich durch Feſthaltung 
des Gegenſatzes und direkte Gründe; Lage der Zunge, Fiſſur im Scha⸗ 
del (jener ſeidene Lappen ſei bedeutungslos, da nicht ermittelt worden, 
daß feine Flecken von Blut herrührten). Wahrſcheinlich ſei Betäu⸗ 
bung durch einen Schlag auf den Kopf und mit Hülfe dieſer Betäu⸗ 
bung Erdroſſelung. Vierte Frage: „Iſt es ꝛc. möglich, wahrſcheinlich 
5 daß die vorhandene ſichtbar wirkende Urſache des Bran⸗ 
des (der brennende Schreib- Sckretair) allein die Verbrennung des 
Körpers der Gräfin bewirkte, oder dazu, zu dieſer Verbrennung, noch 
be einer anderen entfernteren Urſache nöthig war?“ Die 
inorität erachte es nicht für wahrſcheinlich, daß jenes Möbel durch 
ſeinen Brand allein die Verbrennung bewirkt habe, eine andere Ein⸗ 
wirkung ſei vorausgegangen, indem der Leichnam zuerſt auf dem Di⸗ 
van, der Brandſpuren gezeigt habe, und auf welchen das bemerkte 
Feuer hindeute, demſelben ausgeſetzt worden wäre, worauf er feine 
Lage vor dem Caunitz erhalten habe (jene Lage habe darum den Fuß⸗ 
boden unverletzt gelaſſen). Die Majorität halte es für wahrſchein⸗ 
lich, daß die Leiche lediglich durch den Brand jenes Moͤbels in den 
entdeckten Zuſtand verſetzt worden ſei. Poſitive Gründe: hinreichende 
Menge des Holzes, das verbrannt (66 Pfund), eine Hitze, die Gold, 
Silber und eiſerne Nägel geſchmolzen, ſowie fern ſtehende Stearinlich⸗ 
ter, entferntere Stühle angebrannt, den Rahmen des 16 Fuß entfern⸗ 
ten Spiegels verletzt; eine hinreichende Zeit von mehreren Stunden, 
eine 10 0 Lage des Körpers, die Form der Verbrennung, indem 
der Rücken nur durch die brennenden Kleider ſehr ſtark angegriffen, 
aber nicht verkohlt gefunden ſei. Der am meiſten verbranute Kopf 
ſei wohl dem Feuer am nächſten geweſen. Negative Gründe: Uns 
wahrſcheinlichkelt, daß ein anderer Ort als Heerd benutzt worden (im 
Kamin keine Spur); die Schwierigkeiten der Vorbereitungen, das 
Nichtfinden von Apparaten, die allzu große Quantität des Spiritus, 
die kurz zugemeſſene Zeit und Furcht der Störung ze. Dazu ein Be⸗ 
denken der Pſochologie: wohl die Kraft, den ſchnellen Mord zu bege- 
hen, aber nicht die Energie, die nöthig iſt, um das Opfer laugſam zu 
verbrennen. Welche Bedeutung der Brand des Divans habe? Ab⸗ 
ſicht der Brandſtiftung oder Vertilgung der Blutſpuren. Fünfte Frage: 
„Iſt Grünſpan als Gift zu betrachten, und in wie weit iſt auzuneh⸗ 
men, daß der Genuß der mit Grünſpan vergifteten Sauce oder eines 
Theils derſelben, Leben oder Geſundheit des Genießenden gefährdet 
haben würde?“ Antwort: Grünſpan iſt Gift und unter Bedingun⸗ 
gen gefährdet er Leben oder Geſundheit; in vorliegendem Fall gebrach 
es an dieſen Bedingungen. Hinſichtlich dieſer Beantwortung ftellt 
der Staats⸗Anwalt einen Antrag, den der Vertheidiger beſtreitet. Der 
Gerichtshof zieht ſich zurück und erſcheint mit einem den Antrag ver⸗ 
werfenden Ausſpruch. Der Präſident nimmt das Wort, um den Gr- 
perten den Dank des Aſſiſenhofs auszudrücken. In der Anerken⸗ 
nung ihrer Bemühungen und Leiſtungen von Seiten des fo zahl- 
reich anweſenden Publikums würden ſie ihren Lohn finden. Her⸗ 
vorzuheben iſt noch, daß Profeſſor Biſchoff nach Vorleſung des Gut⸗ 
achtens über die erſte Frage einen ausführlichen mündlichen Vor⸗ 
trag hielt, der mit geſpannter Aufmerkſamkeit vernommen wurde: Die 
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Theorie von der Selbftverbrennung beruhe auf einem hiſtoriſchen Glau⸗ 
ben. Er räume der Geſchichte ihren hohen Werth ein, auch die Me⸗ 
dizin könne ſich ihr nicht entäußern; aber neben ihr ſtehe die Kritik, 
und dieſe gebe nicht zu, daß die angeblichen Fälle von Selbſtoerbren⸗ 
nung konſtatirt ſeien. Man hätte ſich darauf beſchraͤnken ſollen, zu 
fagen, man wiſſe nicht, wie es zugegangen; alle Erzählungen über 
Selbftverbrennung ſeien „Produkte der Unwiſſenheit.“ Redner bes 
trachtete die wenigen Fälle, in denen eine angebliche Selbſtverbrennung 
Zeugen gehabt, und wurde dadurch auf den neueſten Fall der Art ge⸗ 
führt, welchen vor einigen Wochen die „Gazette des Tribunaux“ und 
aus derſelben das „Journal des Débats“ mitgetheilt; fein Freund, 
der anweſende Profeſſox v. Liebig, habe, um auf den Grund zu kom⸗ 
men, ſich ſofort an ſeine wiſſenſchaftlichen Freunde in Paris und zu⸗ 
gleich an die öffentliche Behörde gewendet und gebe hiermit die Ant⸗ 
wortſchreiben zu den Akten. Regnault, dieſer ausgezeichnete Mann der 
Phyſik, habe geantwortet, er glaube nicht an eine Selbſtverbrennung, 
welche eine materielle Unmöglichkeit ſei; jene Geſchichte fei ein „Puff“. 
Der bewährte Chemiker, Profeſſor Pelouſe, habe zurückgeſchrieben: 
„Die (vorerwähnte) Verbrennungsgeſchichte ſei eine „Lüge“; er habe 
ſich ſorgfältig danach erkundigt.“ Das Gleiche habe der Polizeiprä⸗ 
ſident Grenier bekundet. Redner führte nun aus, daß nach Wahrhei⸗ 
ten der Phyſiologie und Pathologie eine Selbſtverbrennung des menſch⸗ 
lichen Körpers unmöglich ſei, fo wie auch ſein Freund v. Liebig, der 
ſich ſtatt eines beſonderen Vortrags auf ſein kürzlich erſchienenes Schrift⸗ 
chen beziehe, worin er dargethan habe, daß die Chemie die gleiche 
Unmöglichkeit lehre. Der populair gehaltene Vortrag Biſchoffs ver⸗ 
dient allgemeine Beachtung. Der Prozeß macht Ferien und will die 
Feiertage ehren. Die nächſte Sitzung iſt für künftigen Dienſtag, den 
2. April, anberaumt. . 
München, den 31. März. Wir haben ſeit dem Juli vorigen 
Jahres die Politik der Gegner des Bundesſtaates Schritt für Schritt 
verfolgt, und zur Zeit auf die antibundesſtaatlichen diplomatiſchen 
wie politiſchen Wühlereien hingewieſen, wo man ſich noch allgemein 
den Anſchein gab, an friedliche Verſtändigung glauben zu müſſen. 
Wir wieſen auf das Iſolirungsſyſtem hin, was die Preußen⸗ 
feindliche Politik bezuglich des Hauptträgers der Bundesſtaatsidee ent⸗ 
worfen und ſeitdem mit eiſerner Konſequenz verfolgt hat. Man würde 
ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubte, daß die Gegner Preußens auch 
jetzt noch wahrhaft verſöhnliche, mit der Ehre Preußens harmonirende 
Pläne hätten. Die größte aller Täuſchungen wäre die, wenn man 
ſich über die Preußenfeindlichkeit milderen Auffaſſungen hingeben 
wollte. Man haßt an Preußen einzig, aber mit vollſter Gluth, die 
Keime der großen Zukunft, die bei richtiger Erkenntniß der Zeitverhält⸗ 
niſſe und redlichem Handeln Preußen erringen muß; daß Preußen 
zuerſt ſich aus den Stürmen von 1848 wieder aufgerafft hatte und 
bald wieder als der konſolidirteſte Staat auf dem Europäiſchen Plan 
erſchien und als der alleinige Helfer nach der Seite gerade ſeiner von 
jeher mißgünſtigen Feinde in Deutſchland, daß ihm die Ordnerrolle 
in Deutſchland und reſp. im Europäiſchen Weſten zufiel, das iſt es, 
was man Preußen nie wird verzeihen können. Für ſeinen ſchnell aus⸗ 
geführten Ordnerberuf und die darin ſchwellenden Zukunftskeime ſoll 
Preußen büßen. Die Gegner wollen ernſtlich keinen Krieg, aber ſie 
hoſſen und betreiben die Selbſtauflöſung der Union; die Kriegsdro⸗ 
hungen ertönen nur dann her um durch dieſelben die kleineren 
Staaten der Union um fo eher einzuſchüchtern und dieſelben auf den 
Weg von Hannover und Sachſen zu bringen. Wenn dann Alles ab⸗ 
gelöſt wäre und Preußen das geſchlungene Banner des Bundesſtaats 
ſenkte, dann würden die Gegner ohne Schwertſtreich triumphiren. 
Schon jetzt erhoben ſie Triumpgeſchrei, ſeitdem die Frage der Verfaſ⸗ 
ſungsannahme en bloc und vor allem die der Grundrechte brennend 
geworden. Wir werden bald den Chorus der vereinigten Deutjchen » 
Demokraten und antipreußiſchen Diplomaten vernehmen, und daun 
wird vielleicht „Baden und Schleswig⸗Hollſtein“ die Parole der Geg⸗ 


ner ſein. 

Wien, den 1. April. (Conſt. Z.) Der „Wanderer“ jagt: Ras 
dowitz's Rede ſoll und darf unter den jetzigen Verhältniſſen nicht gering 
angeſchlagen werden. Dieſe raͤthſelhafte Natur, halb Krieger, halb 
Mönch, aber ganz Diplomat, dieſes Weſen, das in feinem Thun 
und Handeln an jene mittelalterlichen Figuren erinnert, wie wir ſie 
in der Geſchichte der Italieniſchen Höfe ſo oft auftauchen ſehen, — 
Radowitz iſt ohne Zweifel jetzt der Mann, der die Zukunft Deutſch⸗ 
lands in ſeiner geſchloſſenen Hand trägt. Wir haben uns bei vielen 
Stellen ſeiner Rede über den Beifall verwundert, der ihm geworden. 
Eines iſt aber das unläugbar Wichtigſte bei dem Ganzen: die offene, 
entſchiedene und unverhuͤllte Erklärung, daß Preußen auf dem engern 
Bund verharren werde. Die drohenden und mitunter nicht ſehr feinen 
Worte, welche gegen die Napoleoniſchen Könige gefallen find, halten 
wir nicht für jo bedeutungsvoll. Es iſt mehr als natürlich, daß man 
über einen Wortbruch nicht fo leicht hinubergehen, daß man ein ſo 
offenes „Im Stiche“ sLaffen nicht ignoriren kaun. Man ſchlägt auf 
die Kleinen los und ſucht Oeſterreich dabei ſo viel als möglich zu ſcho⸗ 
nen, man ſpricht von ihm wie von Jemandem, den man bedauert, 
aberzu dem man ſich doch gewiſſermaaßen noch immer hinzugezogen fühlt. 

Und dieſes eben erſcheint uns in Radowitz's Rede ſo wichtig und 
jo bedeutungsvoll. Er läugnet Oeſtetteichs Schuld an dem Nichtzu⸗ 
ſtandekommen des Bundesſtaates nicht, aber er entſchuldigt ſie. Er 
geht ſogar noch weiter und läßt die Hoffnung eines Vertrages mit 
Oeſterreich durchblicken, eines Zuſtandekommens der großen Oeſter⸗ 
reichiſch-Deutſchen Union — aber der engere Bund wird dabei doch 
immer mit allen Klammern ſeſtgehalten. Ja er geht noch weiter und 
erklärt es für Preußens Aufgabe und feſten Entſchluß, dieſen engeren 
Bund unter allen Verhältniſſen aufrecht zu erhalten. 0 

Es iſt ſeit lange keine Staatsſchrift erſchienen, von größerer Wich⸗ 
tigkeit als dieſe Rede von Radowitz, die er als eine Vorlage des Ver⸗ 
waltungsrathes ankündigte. Es ift unzweifelhaft, daß ein Geiſt, wie 
der feine, wohl mit ſich zu Rathe geht, bevor er ein ſolches Manifeſt 
in die Welt ſchleudert. Er muß nicht allein des geeigneten Zeitpunk⸗ 
tes, ſondern auch des Erfolges gewiß ſein Radowitz's Weſen ift es 
nicht, etwas halb zu thun, und noch irriger die Meinung, er wolle 
dadurch weiteren Abfall verhindern. Er iſt ſich des weiteren Zuwachſes 
gewiß, wie auch geſtern bekannt geworden, daß bereits Heſſen und 
Baden gewählt. g 

Seine entſchiedene Erklärung, am engeren Bundesſtaate feſtzu⸗ 
halten, iſt dem neuen Vierkönigsbündniſſe gegenüber von mehr als blos 
Deutſcher Wichtigkeit. Preußen muß es wiſſen, auf wen es ſich zu 
ſtützen hat, wenn es einem Oeſterreichiſchen Projekte, das doch unleug⸗ 
bar auch Billigung Rußlands hat, entgegentritt. Preußen muß wif⸗ 
ſen, wer ſeinen Rücken deckt, wenn es die Zügel der Leitung Dal 
lands Oeſterreich aus der Hand zu nehmen entſchloſſen iſt, demſelben 
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Oeſterreich, das in Deutſchland nicht mehr fein urſprüünglichſtes Intereſſe 
zu vertreten hat, ſondern hinter dem Rußland zu ſtehen ſcheint, dem 
ein einiges freies Deutſchland ein zu unbequemer Nachbar it. Man 

ö Öfliche Auftreten Gorkſchakoff's in 
Frankfurt und die Thronrebe des Königs von Württemberg, des Schwie⸗ 
gerdaters der 1 16 es Czaars, und ſage dann, ob eine 
ſolche Aunahme falſch jet. 

— Seine Heiligkeit der Papſt Pius IX. hat auf bittliche Vor⸗ 
ftellung des Primas von Ungarh, unter dem Titel: „Verſöhnungs⸗ 
Jubiläum für die katholiſchen Chriſten in Ungarn“, einen Generals 
Ablaß mit Wallfahrten bewilligt. Fit 

— Der Feftungsbau in Ofen ift bereits in Angriff genommen. 
Doch ſcheint es nicht, daß, wie einige Blätter berichteten, der Bau 
im großartigſten Maaßſtabe ausgeführt werde; wenigſtens wird bis 
jetzt nur an Ausbeſſerung der Feſtungsthore gearbeitet, dagegen ſoll 
aber die Herſtellung der Werke in Arad und Temes var als höchſt wich⸗ 
tiger Punkte im neueren Stple mit großem Aufwande erfolgen. 


Schweiz. 

Bern, den 30. März. (Köln. Z.) Fünf Tage ſind ſeit dem 
Tage von Münſingen verſtrichen, und man ſollte glauben, die Aufre⸗ 
gung wäre einigermaßen gewichen. Sie hat nur einer Ermattung Platz 
gemacht, welche in Folge der ungeheuren Anſtrengung eintreten mußte; 
mit erneuerter Gewalt, ja, in noch geſteigertem Maße wird fie bald 
wieder vorhanden ſein. Noch immer ſtreitet ſich die Preſſe über das 
Zahlenverhältniß in Münſingen ze. Beiderſeits wird mit gleicher Keck⸗ 
heit der Sieg behauptet, von den Radikalen indeſſen mit mehr Aus⸗ 
dauer. Ich habe nur meine Angaben zu wiederholen. Einſtweilen 
ſteht auf meiner Seite nur der radikale Theil der Berniſchen Preſſe 
mit einigen gemäßigten Blättern anderer Cantone, wie der „Schwei⸗ 
zer Bote.“ Auf meiner Seite aber wird auch der Erfolg des 5. Mai 
ſtehen, der Tag der definitiven Wahl, und dann werden Sie ſehen, 
daß Ihr Berichterſtatter nicht durch die Brille der Leidenſchaft geſehen, 
ſondern unbefangen und der Wahrheit gemäß. Ich kann mir die heraus⸗ 
gegebenen Bulletins der „Liberalen“ nur dadurch erklären, daß deren 
Verſammlung ſelbſt ſich ſchon trennte, bevor noch die Kolonne der Em⸗ 
menthaler, die den Entſcheid der Mehrheit zu Gunſten der Radikalen 
gaben, auf der „Bärenmatte“ angelangt war. Blatter, welche ent⸗ 
gegengeſetzte Behauptungen aufſtellen, berufen ſich auf das Urtheil 
von Ingenieurs, welche das Terrain beider Verſammlungsplätze ge⸗ 
meſſen. Wäre es uns um Autoritäten zu thun, ſo würden uns deren 
auch nicht fehlen, namentlich das Zeugniß zweier eidgenöſſiſchen Ober⸗ 
berſten (Müller von Zug und Abys von Graubündten, letzterer Oberſt⸗ 
Kriegs⸗Kommiſſar). Die Namen eines anderen Militair⸗ und eines 
Civilbeamten behalten wir einſtweilen zurück. Sodann waren andere 
unbetheiligte Perſonen da, die beide Verſammlungen von A bis Z be⸗ 
obachteten, und zwar nicht etwanur von fern, ſondern in unmittelbarer 
Nähe, denen denn auch die große e n des Terrains, auf dem 
die Maſſen ſtanden, nicht entgehen konnte und die in Folge davon geſche⸗ 
hene ſeltſam widerſprechende Beurtheilung der Verhaltnlſſe. Doch, wie 
oben bemerkt, mir iſt es nicht um das Zeugniß von Perſonen zu thun; 
ich berufe mich auf das einzig gültige der Thatſache, auf den 5. Mai. 

Paris, den 31. wi 185 L. Napoleon begab ſich ge⸗ 
ſtern Nachmittags mit den Miniſtern des Innern und der öffentlichen 
Bauten, dem Seine⸗ und dem Polizei⸗Präfekten und mehreren Ger 
meinderaths⸗Mitgliedern nach dem Palais national, um den ſeit einem 
Monat dort ausgeſtellten Plan für die allgemeinen Hallen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Als er den Palaſt verließ, begrüßten ihn drei⸗ bis 
viertauſend Perſonen, die ſeiner hartten, mit Vivats für die Republik. 
— Der Miniſter des Auswärtigen hat vom Papſte den Gregorsorden 
erhalten. — Der „Moniteur“ bringt einen Armeebefehl des Kriegs⸗ 
miniſters, wonach derſelbe die Beförderung des Corporals Bernard 
zum Sergeanten befohlen hat, weil er, als am 20. März ein Anar⸗ 
chiſtenhaufen mit einer rothen Fahne unter Ausſtoßung aufrühreriſchen 
Geſchrei's in Beſangon einzog, der Schaar entgegenſtürzte, den Träger 
der Fahne verhaftete und die Uebrigen in die Flucht jagte. — Ueber 
den vielbeſprochenen Vorſchlag Larochejaquelin's drückt ſich der „Na⸗ 
poleon“ ſehr lakoniſch aus. Er billigt deſſen Beſeitigung durch die 
Vorfrage und ſetzt hinzu: „Jeder begreift, daß es ſich jetzt nicht um 
die Entſcheidung darüber handelt, welche Regierungsform Frankreich 
haben ſoll. Es handelt ji darum, zu wiſſen, ob die Geſellſchaft über 
die Anarchie, die Ordnung über die Unordnung, der wahre Fortſchritt 
über den rückſchreitenden Socialismus, die Freiheit über die Zügelloſig⸗ 
keit den Sieg davon tragen wird.“ — Es ſcheint gewiß zu ſein, daß 
Vidal nicht für Paris, ſondern für Straßburg annehmen und alſo 
dahier einen nenen Wahlkampf nöthig machen wird. In dieſem Falle 
tritt E. de Girardin als ſocialiſtiſcher Wahlkandidat für das Seine⸗ 
Departement auf, was leicht eine Spaltung unter der Oppoſitions⸗ 
partei zur Folge haben könnte, da Girardin wegen feiner Vergangen⸗ 
heit und ſeines Grundſatzes, daß die e ene des allgemeinen 
Stimmrechts höher ſtehe, als die Republik, den Soclaliſten von altem 
Datum verdächtig iſt. — Geſtern hat ein reicher Engländer mit einem 
Franzoſen gewettet, daß man binnen ſechs Monaten E. de Girardin 
und Proudhon in's Miniſterium berufen werde. — Geſtern fand zwi⸗ 
ſchen Dr. E. Dronke und einem Wiener Flüchtlinge ein Duell ſtatt, 
wobei zwei Schüſſe gewechſelt wurden, ohne Jemand zu verletzen. Heute 
verläßt Dronke in Begleitung eines ebenfalls ausgewieſenen Deutſchen 
Arztes Paris. — Die legitimiſtiſche „Opinion publique“ lehnt die 
ihrer Partei zur Laſt gelegte Abſicht einer Reſtauration Heinrichs V. 
durch eine freinde Invaſion entſchieden ab und erklärt: „Wir wollen 
die Rückkehr zu den Grundſätzen der Tradition durch die Vereinigung 
aller rechtſchaffenen Leute und der guten Frauzoſen aller Parteien. 
Sollte jedoch die Demagogie zu Paris triumpbiren, ſo werden wir 
uns nicht an's Ausland wenden, ſondern im Innern unſere Fahne er⸗ 
heben, um Frankreich gegen Jeden zu vertheidigen.“ — Man lieſt 
heute im „Napoleon“: „Im ſüdlichen Frankreich beſteht unter dem 
Namen der „Montagnards“ eine revolutionäre Geſellſchaft, die nur 
eine Fortſetzung der „republikaniſchen Solidarität“ iſt. Sie iſt in der 
ganzen Provence organiſirt und hat ihre Verzweigungen zu Lyon, St. 
Etienne und Grenoble. Wenn das Signal zum Aufſtande von Mar- 
ſeille, Toulon oder Lyon ausginge, ſei es durch Steuerverweigerung 
oder jedes andere Mittel, ſo würde man ſofort auf beiden Seiten der 
Rhone ſich an's Wert machen. Die Hauptführer der Geſellſchaft find 
in den Städten, wo ihre Einwirkung am gefährlichſten iſt, den Be⸗ 
hörden genau bekannt. Man hat einen neuen Central⸗Ausſchuß ge⸗ 
bildet, um Subſeriptionen zu Gunſten der abgefegten Elementarlehret 
in Empfang zu nehmen. Der geheime wirkliche Zweck dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes iſt jedoch die Organifation und ſogar die Einleitung der 
Steuerverweigerung in ganz Frankreich, Paris einbegriffen. 65 iſt 


wahrſcheinlich, daß mehrere Mitglieder dieſes Ausſchuſſes die Abſicht 
ihrer Collegen nicht kennen. Allein es iſt gewiß, daß die einflußreichen 
Mitglieder deſſelben über dieſe Sache einig find.“ — Die „Eſtafette“ 
behauptet, daß jetzt auch in den weſtlichen, früher ſo entſchieden mo⸗ 
narchiſch gelinnten Departements, namentlich unter den Bauern von 
Bretagne, Anjou und la Touraine, der Soclalismus um ſich greife; 
man höre ſie laut erklären, daß ſie 1852 nur echte Republikaner in 
die National⸗Verſammlung ſenden würden. — Der Ritter Raffo, 
Premierminiſter des Bey von Tunis, iſt zu Marſeille angelangt. 


„Paris, den 2. April, Abends 8 Uhr. (Dep. aus dem tel. 
CB. in Berlin.) Der Papſt ſoll ſich nach Ancona in Oeſterreichi⸗ 
fen Schutz begeben. — Das ſocialiſtiſche Wahl⸗Komite oll gegen 
die Kandidatur Girardin's (Neuwahl für Vidal) fein, 


Großbritanien und Irland. 


London den 30. März. Nachſtehend geben wir die Rede des 
Prinzen Albert auf dem am 21. März ſtattgefundenen Lord⸗Mayors⸗ 
Bauket: Mylord Mayor! Ich danke Ihnen aufrichtig für die Freund⸗ 
lichkeit, mit welcher Sie meine Geſundheit ausgebracht haben, und 
Ihnen, meine Herren! für die Herzlichkeit, mit welcher Sie den Vor⸗ 
ſchlag aufgenommen. Es muß mir in der That Höchft erfreulich fein, 
daß ein Gedanke, den ich hingeworfen hatte, als mir zeitgemäß er⸗ 
ſcheinend, ſo allgemeine Billigung und Unterſtützung gefunden hat. 
Denn das iſt mir ein Beweis, daß meine Anficht von der Eigenthüm⸗ 
lichkeit und den Erforderniſſen unſerer Zeit übereinſtimmt mit den 
Empfindungen und Meinungen des Landes. (Beifall.) Meine Her⸗ 
ren! Ich halte dafür, daß es die Pflicht jedes gebildeten Mannes iſt, 
die Zeit, in welcher er lebt, genau zu beachten und zu ſtudiren, und, 
fo weit es in feiner Macht ſteht, ſein Scherflein beizutragen zur Er⸗ 
reichung deſſen, was, wie er glaubt, die Vorſehung angeordnet hat. 
(Beifall.) Niemand, welcher den beſonderen Zügen unſerer gegen⸗ 
wärtigen Aera einige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, wird einen Augen⸗ 
blick zweifeln, daß wir in einer wunderbaren Uebergangszeit leben, 
die raſch dem großen Ziele zueilt, auf welches die ganze Geſchichte hin⸗ 
weißt, der Verwirklichung der Einheit des Menſchengeſchlechtes. (Gro⸗ 
ßer Beifall.) Nicht eine Einheit, welche alle Schranken niederbricht 
und die beſonderen Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Nationen 
der Erde verwiſcht, ſondern eine Einheit, welche das Ergebniß und 
Erzeugniß gerade dieſer nationalen Verſchiedenheiten und widerſtre⸗ 
benden Eigenſchaften iſt. Die Entfernungen, welche die verſchiedenen 
Nationen 8 Theile der Erdkugel von einander trennten, verſchwin⸗ 
den nach und nach vor den Thaten des modernen, Erfindungsgeiſtes, 
und wir eilen über jeune Räume mit unglaublicher Geſchwindigkeit hin; 
die Sprachen allet n Jedem iſt es möglich gemacht, 
fie zu erlernen; der Gedanke wird mitgetheilt mit der Geſchwindigkeit, 
ja, mit der Kraft des Blitzes ſelbſt. Auf der anderen Seite wird der 


ro ſatz der Theilung der Arbeit, welcher die bewegende Kraft 
15 Werde Aa it werden kann, auf alle Zweige der Wiſſen⸗ 
ſchaften; Gewerbe und Künſte ausgedehnt. Während früher die größ⸗ 


s Nach einer allgemeinen Erkenntniß ſtrebten und dieſe Er⸗ 
ee esch unt war, wenden ſie ſich nun zu beſonde⸗ 
ren Fächern und in ihnen wieder zu den kleinſten Einzelheiten. Aber 
die erworbene Erkenntniß wird ſogleich das Eigenthum der ganzen 
Welt; während früher die Entdeckungen in Geheimniß gehuͤllt wur⸗ 
den, iſt es es der Oeffentlichkeit unferer Tage, daß, fobald eine 
Entdeckung oder eine Erfindung gemacht iſt, 05 durch wetteifernde 
Bemühungen verbeſſert und übertroffen wird. a 
zeugniſſe aller Erdtheile ſind zu unſerer Verfügung geſtellt, und wir 
haben blos zu wähleu, welche davon für unſere Zwecke am beſten und 
wohlfeilſten find; die Kräfte der Erzeugung ſind dem Stachel des Be⸗ 
werbes und Kapitales überlaſſen. So nähert ſich der Menſch der voll⸗ 
kommenen Erfüllung des großen und heiligen Berufes, den er auf 
dieſer Welt ungen hat. Da feine Vernunft nach dem Bilde Got⸗ 
tes aefehamen 1 „ſo muß er ſie gebrauchen, um die Geſetze zu entdek⸗ 
ken, dutch welche det Allmächtige feine Schöpfung regiert, und, in⸗ 
dem er dieſe Geſetze zur Richtſchnur feiner Thätigkeit macht, die Na⸗ 
tur ſich unterwerfen — er ſelbſt ein göttliches Werkzeug! Die Wiſſen⸗ 
ſchaft entdeckt dieſe Geſetze der Kraft, Bewegung und Umwandlung; 
der Gewerbfleiß wendet ſie an auf den rohen Stoff, welchen die Erde 
in Fülle uns darbietet, der aber feinen Werth erſt durch Hülfe des 


Wiſſens erlangt. Die Kunſt lehrt uns die unwandelbaren Geſetze der 


Schoͤnheit und der Shmmetrie unt giebt unſeren Werken entſprechende 
Formen. (Beifall.) Meine Herren! die Ausſtellung von 1851 muß 
uns eine treue Probe und ein lebendiges Bild der Entwickelungsſtufe 
geben, zu welcher das Menſchengeſchlecht bei dieſer großen Aufgabe 
gelangt iſt, und einen neuen Ausgangspunkt, von dem alle Nationen 
aufbrechen können zu ferneren Anſtrengungen. Ich hoffe zuverſicht⸗ 
lich, daß der erſte Eindruck, welchen der Anblick dieſer ungeheuren 
Sammlung auf den Zuſchauer hervorbringen wird, tiefe Dankbarkeit 


gegen den Allmächtigen ſein werde für die Segnungen, die er ſchon 


hienieden über uns ausgegoſſen hat, und der nächſte die Ueberzeugung, 
daß wir jener Segnungen nur in dem Grade theilhaftig werden kön⸗ 
nen, als wir bereit ſind, uns wechſelſeitig zu unterſtützen — alſo nur 
durch Frieden, Liebe und willigen Beiſtand, nicht nur unter einzeluen 
Menſchen, ſondern auch unter den Völkern der Erde. Da dies meine 
Ueberzeugung ift, fo muß ich hoch erfreut fein, hier die Obrigkeiten 
aller er Städte dieſes Königreichs verſammelt zu ſehen, die alle 
ihre örtlichen und vielleicht politifchen Streitigkeiten vergeſſen, die 
Vertreter der verſchiedenen politiſchen Meinungen im Lande und die 


Vertreter der verſchiedenen fremden Nationen, die heute nur Ein In⸗ 


tereſſe vertreten. (Beifall.) Meine Herren! Mein urſprünglicher Plan 
war, dieſes Unternehmen mit Hülfe der Society of Arts in London, 
die lange und erſprießlich in dieſer Richtung gewirkt hat, und durch 
die Mittel und den Unternehmungsgeiſt Einzelner auszuführen... Sie 
haben es anders gewünſcht und erklärt, es ſei ein Werk, welches das 
ganze britiſche Volk unternehmen müſſe. Ich gab Ihrem Wunſche 
ſogleich nach, eh daß er aus einem patriotiſchen „edlen und groß⸗ 
herzigen Geiſte hervorging. (Beifall.) Von Ihrem Muthe, Ihrer 
Ausdauer, Ihrer Freigebigteit hängt jetzt die Unternehmung ab. (Bei⸗ 
fall.) Ich hege das feſteſte Vertrauen zu dieſen Eigenſchaften des 
britiſchen Volkes (Beifall) und bin gewiß, daß es Vertrauen auf ſich 
ſelbſt jegen wird, das Vertrauen, daß es den Wettkampf ehrenvoll 
beſtehen und die ſeinen fremden Mitbewerbern angebotene Gaſtfreund⸗ 
ſchaft edelmüthig ausüben werde. Wir, Ihrer Majeftät Bevollmäch⸗ 
tigte, verkennen durchaus mich die unzählfgen Schwierigkeiten, welche 
wir bei Ausführung dieſes Planes zu überwinden haben werden; aber 
da wir auf Sie rechnen, und mindeſtens auf unſeren eigenen Eifer 
und unſere Standhaftigkeit, ſo bitten wir blos um Ihr Vertrauen, 
um dem Erfolge ohne Beſorgniß entgegen zu fehen. Begeifterter, 
mehrmals wiederholter Beifall.) 5 ö 


eifall.) Die Er⸗ 
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Po ſen, den 5. April. Außer den in diefer Zeitung aufgeführten 
Beiträgen für die durch die Ueberſchwemmung beſchädigten Einwoh⸗ 
ner Poſens find auch, nach Nr. 26 des Wielkopolanin, bei der 
Direktion der Parochial⸗siga zu St. Martin 616 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
augen Sr 

Krotoſchin, den 2. April. Da in dieſem Augenblicke eine 
gänzliche Ebbe in politiſchen oder anderen Nachrichten eingetreten iſt, 
ſo ſehe ich mich auf das Wenige beſchränkt, was man aus kauf⸗ 
männiſchen Nachrichten, jedoch nur mit Ungewißheit entnehmen kann. 
Es ſind Gerüchte, daß viele dieſſeitige und auch namentlich Breslauer 
Kaufleute drüben in Ruſſiſch⸗Polen alles ausländiſche (Polnische) 
Papiers Geld zu einem Spottpreis gegen Silber umwethſeln, woraus 
man einen faſt unvermeidlichen Krieg mit Rußland folgern will. 
Zedoch ſcheint mir der politiſche Himmel noch nicht dergeſtalt umdü⸗ 
ftert, um eine ſolche Befürchtung zur Wirklichkeit zu erheben. 


Zur Chronik Poſens. (Jortſetzung) 

Von großer Wichtigkeit für das Land war die Bibliothek bei 
der Kathedrale. Ihr hohes Alter reicht bis ins 13. Jahrhundert hin⸗ 
auf, wo fie ſchon durch den Biſchof Bogufal II. anſehnlich vermehrt 
wurde. Sie enthielt, außer vielen theologiſchen Werken, vorzüglich 
Annalen, die aber verloren gegangen und für die Geſchichte Polens 
ein ſchmerzlicher Verluſt find. Das Lokal derſelben war zu verſchie⸗ 
denen Zeiten verſchieden, theils in der Kirche ſelbſt, theils im Kapi⸗ 
telsſaale. Bis zur Mitte des 17. Jahrh. finden ſich Spuren vom Be⸗ 
ſtehen dieſer Bibliothek, ſeit 1660 hatte ſie immer einen der Kanoniker 
zum Bibliothekar. Von dieſer Zeit ab findet ſich aber im Kathedral⸗ 
Archiv keine Erwähnung derſelben. Wenn ſie auch bei dem Brande 
der Kathedrale von 1622 verfchont blieb, jo ſcheint fie doch ſpäter, zu 
Zeiten Joh. Kaſtmir's, in Folge gänzlicher Vernachläſſigung, vernich⸗ 
tet oder dem geiſtl. Seminar anheimgefallen zu fein. 

Das Kapitel bei der Poſener Kathedrale beſtand 1763 aus 
10 Prälaten, d. h. aus dem Probſt, dem Decan, dem Poſener Archi⸗ 
diatonus, dem Kuſtos, dem Scholaſtiker, dem Schrimmer, Betſcher, 
Warſchauer Archidiakonus, dem Kanzler, und aus 24 Kanoni kern, 
vor welchen nach den Prälaten ein Malteſerritter, als Poſener Com⸗ 
mendarius, auf dem Chore Platz hatte. Im Kirchenſiegel führte das 
Kapitel den heil. Petrus mit den Schluͤſſeln in der rechten Hand. Im 
13. und 14. Jahrh. waren die Mitglieder des Kapitels ohne Unter- 
ſchied des Standes Adelige und Bürgerliche; nach 1421 konnte nur 
ein Adeliger von Vater⸗ und Mutter⸗Seite zum Kanonikat gelangen. 
Das Poſener Kapitel beſaß ehemals folgende Güter: Kozieglowy, 
Starczanowo, Trojauowo, Steſzewo, Gora, Sarbinowo, Tanie⸗ 
berz, Urniſzewo, Chartowo, Goraſzewo, Nynkowo, Nieſkabino, 
Bienkowo, Gorta, Tworzykowo, Rogalinko, Puſzezykowo, Drozyce, 
Trzeelino, Liſſowice, Skrzynki, Goluski, Gluchowo, Fabianowo, 
Swierczewo, Junikowo, Omultowo, Kobelniki, Koköſzyno, Da⸗ 
browo, Lubonlee, Beruczyno, Gortatowo, Lesniewo, Grzyzyna, 
1 Kaczanowo, Swigtkt, Liſowki u. a. m. Das Gehalt 
jedes Mitgliedes beſtand in den Einkünften zuweilen mehrerer folher 
Dörfer. Die Prälaten beſaßen deren einige. Außer den Neveniien 
hiervon hatten die Kanoniker noch bedeutende Einnahmen aus den Le⸗ 
gaten “) und Beneficien. Außer den Prälaten und Kanonikern war 
an der Kathedrale noch eine bedeutende Anzahl der niederen Geiſtlich⸗ 
keit, wie Pönitentiarier, Vicarien, Altariſten (gegen 100), Pfalteri⸗ 
ſten ꝛc. An der Spitze e ee Geiſtlichkelt, und namentlich 
der Diöceſalgeiſtlichkeit, ſtand der Biſchof. In der Kirche und in dem 
poln. Senat hatte er eine hohe Bedeutung. Seine Einkünfte waren 
nicht unbedeutend; in Großpolen ſelbſt beſaß er folgende Schlüſſelgü⸗ 
ter: Betſche, Buk, Poſen, Dolzig, Kröben (in dieſem hatte er 1664 
4000 Schock Roggen), Winagdra, Cigzyn, Mlodojewo u. a. *) Big 
zu Okeski, dem letzten Biſchofe vor dem Falle Polens, waren in Po⸗ 
ſen 77 Biſchoͤfe. Der erſte war Jordan, ein Deutſcher. Zu den be 
rühmteſten gehören: Bogufal, Andr. v. Bnin, Joh. Lubransfi, To⸗ 
mic, Konarski, Goslicki und Andr. Szoldrski. — Die Wohnungen 
der Kathedral-Geiſtlichteit ſtanden, ähnlich wie heute, um die Kathe⸗ 
drale. Bis zum 16. Jahrhundert war der Zugang zu dieſen, größ⸗ 
tentheils hölzernen Gebäuden, von allen Seiten offen. 1505 wurde 
indeſſen eine Mauer um dieſelben aufgeführt, ſo daß der Dom nur von 
der Waliſchei und von Oſtrowek aus über die Cybina-Brücke zu⸗ 
gänglich war. 

Die Collegiatkirche der heil. Maria Magdalena. 

Ueber den Urſprung dieſer Kirche fehlen bis zum 15. Jahrh. alle 
beſtimmten Nachrichten. Nach dem Brande von 1447, wo auch ſie 
ein Raub der Flammen wurde, erbaute fie Andr. v. Bnin in prächti⸗ 

erer aber veränderter Geſtalt; dieſelbe wurde nach und nach von den 
Poſener Einwohnern immer mehr verſchönert. Nach den Schweden⸗ 
kriegen, in denen ſie ihres Reichthums beraubt wurde, hat ſie nie wie⸗ 
der die frühere Pracht erlangt, obgleich die Parochianer zu dieſem 
Zweck kein Opfer ſcheuten. Ein Sturm ſtürzte 1725 die Thürme herab, 
deckte die Dächer der Kirche und Kapellen ab, es brach Feuer aus und 
richtete am ganzen Gebäude einen unberechenbaren Schaden an. 

(Fortſetzung folgt.) 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta Polska ſpricht ſich in Nro. 73 über das Verhalten 
der Preußischen Regierung in der Deutſchen Angelegenheit in folgender 
Weiſe aus: „Die Preußiſche Regierung nahm die ihr von Frankfurt 
angebotene Kaiſerkrone nicht an, nicht etwa aus Beſcheidenheit, auch 
nicht deswegen, weil ſie von dem Streben nach der Herrſchaft über 
Deutſchland frei iſt, ſondern ſie nahm ſie nicht an, aus Furcht vor 
Oeſterreich und Rußland, und vielleicht auch vor Frankreich, aus Ab⸗ 
ſchen vor der Frankfurter Conſtilution. Sie wollte nicht durch den 
blendenden Glanz der Krone der Hohenſtaufen einen furchtbaren Krieg 
mit ihren bisherigen Verbündeten hervorrufen und wußte wohl, daß 
fie die wirkliche Herrſchaft in Preußen für eine Scheingewalt in Deutſch⸗ 
land haͤtte hingeben müſſen. Sie waͤhlte daher einen beſcheideneren 
und weniger glänzenden Weg, ihre wahren Abſichten zu erreichen, der 
ihr weit ſicherer zu ſein, und weit mehr Vortheile zu verheißen ſchien. 
Eine freiwillige Vereinigung der kleineren Deutſchen Staaten unter 
der Oberherrſchaft Preußens drohte nicht mit unüberwindlichen Hin⸗ 
derniſſen nach Außen und mit der Schwächung der Gewalt im Innern, 
und ſtellte dennoch das Berliner Cabinet, wenn auch nicht an das Ziel 


, Unter Andern legirte Andreas Szoldrski dem Kapitel eine Ne⸗ 

venüe von 13,000 Dukaten. 
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feiner Wünfche ſelbſt, fo doch auf den ſichern Weg, der allmählig dahin 
führt. Eine Folge dieſer U eberzeugung und dieſer Beſtrebungen Preu⸗ 
ßeus war der Drei⸗König sbund vom 26. Mai und das Erfurter Par⸗ 
lament. Wir wundern Uns keineswegs darüber, daß das Berliner 
Cabinet ſo hartnäckig an dieſem ſeinem Werke feſthält, daß es kein 
Bedenken getragen hat, de mſelben fo vielle materielle Opfer zu brin⸗ 
gen; denn der unmittelbare Gewinn, den es auf dieſem Weg zu errei⸗ 
chen hofft, iſt ein doppelter. Zunächſt eine wirkliche, unblutige und 
nicht zu koſtſpielige Erweiterung feiner Grenzen, ſodann eine Sicher, 
ſtellung feiner Herrſchaft gegen die Umtriebe der Demokraten. Eine 
Erweiterung der Preußiſchen Grenzen darf man dreiſt das Bündniß 
nennen, in welchem Preu ßen unter der äußeren Form der rückſichtlichen 
Gleichſtellung aller contrahirenden Glieder ein ſo bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht haben wird, daß ſeine Abſichten de facto die Abſichten des 
Bundes und die materiellen Kräfte der Verbündeten eine Vermehrung 
jeiner Macht werden. Eine Vereinigung der kleineren Staaten auf 
Grund des Drei» Königsbundes wird Deutſchland nicht nur unter 
den Einfluß, ſondern unter die Leitung Preußens ſtellen “.. 
* Auf dieſelbe 1 ie ſich die 
über die Deutſche Angelegenheit aus, wenn ſie ſagt: Die ein⸗ 
zigen greifbaren Thatſachen, welche ſich aus der ke Bewe⸗ 
gung Deutſchlands und dem Streben nach Einheit entwickelt haben, 
ſind: Die Einverleibung des Großherzogthums in das Deutſche Reich 
und die Theilung dieſes Reiches, die im Innern der Bürgerkrieg droht. 
Es ſcheint, als ob die Vorſehung die an uns verübte politiſche Gewalt 
auf dieſe Weiſe an Deutſchland durch daſſelbe Mittel ſtrafen will, 
welches man gegen uns angewendet hat, nämlich durch Theilung. .. 
Was ſehen wir gegenwärtig in Deutſchland? Wir ſehen, wie Preußen 
danach ſtrebt, einen Theil Deutſchlands in Erfurt zu ſeinem eigenen 
Vortheil zu vereinigen, und wie es in Folge deſſen ſeine Verbindungen 
mit Hannover und Würtemberg abbricht; wir ſehen, wie dieſe zur 
Wahrung ihrer Selbſtſtändigkeit, auf Oeſterreich geſtützt, immer 
dreiſter gegen Preußen hervortreten. Aber damit iſt es noch nicht zu 
Ende, Oeſterreich tritt auf und bildet eine neue Deutſche Liga gegen 
Preußen, die als Bedingung den Eintritt von ganz Oeſterreich in 
Deutſchland, mit feinen ganzen Slaviſchen, Ungariſchen und Italie⸗ 
niſchen Ländern, hinſtellt. Worauf ſtützt Oeſterreich die Möglichkeit 
eines jo verkehrten Projectes? Man leſe die Note des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg vom 13. März d. J. Es ſtützt ſie darauf, daß im J. 1848 
auf den Antrag Preußens vom Alten und 22ſten April das Großher⸗ 
zogthum Poſen in Deutſchland einverleibt wurde. Konnte die Strafe 
dafür wohl ſchneller erfolgen, daß man uns mit Gewalt zwang, un⸗ 
ſeren Reichstag mit den Deutſchen zuſammen abzuhalten? Ganz mit 
demſelben Rechte kann Oeſterreich die Zulaſſung Slaviſcher, A 
nifcher und Ungariſcher Deputirten zur Mitberathung über Deutſche 
Angelegenheiten verlangen“... Der Dziennik Polski bringt in Nro. 
76 die Ankündigung einer Polniſchen Gewerbeausſtellung des Groß⸗ 
berzogthums Poſen. Das Programm darüber werden wir nächſtens 
mittheilen. 


Ungarn's Landeserzeugniſſe und Handel. 


Ungarn iſt ſowohl wegen ſeiner Lage, als auch wegen des Reich⸗ 
thums und der Menge ſeiner Erzeugniſſe, geeignet, — Bulle 
im politiſchen und merkantiliſchen Verkehr Europa's zu ſpielen. Mehr 


als zwei Drittheile ſeiner Oberfläche find mit einem Reichthum geſeg⸗ 1 


net, wie ihn nur wenige, und noch dazu bei Weitem kleinere, Land⸗ 
ſtriche im übrigen Europa aufzuweiſen haben. Alle ſeine Aus fuhrar⸗ 
tikel ſind Roherzeugniſſe, ſeine ganze Einfuhr beſteht aus Manufak⸗ 
tur⸗ und Fabritwaaren. Die Schaafwolle iſt für jetzt und wohl auch 
für die Folge eines ſeiner Haupterzeugniſſe. Es iſt durchaus nicht zu 
viel angenommen, wenn wir ſie auf nahe an 200,000 Str. ſchätzen 
und der Werth derſelben ſteigt von Jahr zu Jahr, weil man in der 
Veredelung der Schäfereien fortſchreitet. Getreide erzeugt das Land 
in ſolcher Menge, daß die Beſorgniß wegen übler Folgen, die der 
Ueberfluß herbeiführen kann, unendlich öfter eintritt, als die wegen 
Mangel. Von den Ländereien, wo eine, an Humus überſchwenglich 
reiche, Ackererde nicht ſelten 1 Klafter tief liegt, baut man durchſchnitt⸗ 
lich kaum die Hälfte zu Getreide an und überläßt den größeren Theil 
dem Vieh zur Weide, die oftmals aber viel ſpärlicher begrünt iſt, als 
die öden Sandſteppen in manchen Gegenden Nord⸗Deutſchlands. Der 
Ueberfluß, den Ungarn an Wein hat, iſt bekannt. Pferber, Hornvieh⸗ 
und Schweinezucht legen ein ſchweres Gewicht in die Waageſchaale der 
Production. Knoppern, Pottaſche, Soda und dergl. mehr liefert das 
Land in ungeheuren Maſſen, und bezieht ſchweres Geld dafür. Und 
wer kennt nicht ſeine unterirdiſchen Schätze, welche in den Revieren 
von Schemnitz, Kremnig, Alt- und Neuſohl, ſowie im Kraſchower 
Comitat im Banat zu Tage gefördert werden! Manufakturen und 
Fabriken fängt gegenwärtig die Hauptſtadt des Landes, Peſth, an 
aufzuweiſen, doch bei weitem nicht in der Anzahl und Bedeutung, wie 
mau es von einer Stadt dieſes Umfanges, und von dieſer Bedeutung 
erwarten ſollte. Die Urſache iſt, daß, bis jetzt, der Handel mit Roh⸗ 
erzeugniſſen einen hoͤhern Gewinn abwirft, als die Anlage und Un⸗ 
terhaltung von Manufakturen und Fabriken. In Peſth, und nächſt 
dieſer Stadt in Debreczin ſind die Vereinigungspunkte des ganzen 
Ungariſchen Handels für Landeserzeugniſſe. Doch kann man letztere 
Stadt nur für eine Commandite der erſteren anſehen. Auch Szegedin 
tritt als ſolche auf. Tyrnau, Waitzen und einige andere Landestheile 
557 gleichfalls nicht unbedeutende Markte. Die Großartigkeit des 
eſther Handels wird durch die Maſſen roher Produkte, die ſich dort 
anhäufen, bedingt. Iſt irgend ein Produkt zufällig überhäuft un 
bedürfen die Eigenthümer dringend Geld, ſo wird es zuletzt um jeden 
Preis verkauft, was bei wieder eintretender günſtiger Conjunctur un⸗ 
geheuern Gewinn abwirft. Am ſchwerſten verwerthet ſich Getreide, 
und nur in der Nähe der ſchiffbaren Ströme und an dend ſtark bevöl⸗ 
kerten Gebirge iſt der Handel damit lohnend. 
— — — — —— —ͤ — — AQ—A— — —— üwW-D——F. 
Tbeater. 


Sonntag wird eine unterhaltende Neuigkeit zur Aufführ 
bracht: das dreiaktige aste „bes Könige Launen“, Don 
Den vielen Verehrern Friedrichs des Zweiten, welche mehrere auf die 
Erlebniſſe des großen Königs Bezug habende Stücke, die ſeit Kutzem 
gegeben worden, mit Beifall aufgenommen haben, wird auch das 
obengenannte eine willkommene Gabe ſein. Der König iſt in demſelben 
mit feiner ſarkaſtiſchen Laune wiedergegeben, die ihm eben ſo eigen⸗ 
thümlich war, als feine übrigen größeren Eigenſchaften. Sein Dialog 
mit dem unter einer Lat von Fett und Schulden fast erliegenden 
„Major Quitzow“, der jedoch feinen underwüfllichen, derben Humor 
auch dem Koͤnig gegenüber beibehält, iſt höchſt ergöglich. „Quitzow“ 
wird gewiß in Han Vogt einen wirkſamen Darſteller finden. 


Die Regie würde ſich übrigens durch Beſeitigung einiger Unge⸗ 
hörigkeiten im Stück verdient machen. So namentlich müßte die bei 
den Haaren herbeigeholte letzte Scene im zweiten Akt wegfallen, in 
welcher der Rekrut „Sockenreiter“ dem König gegenüber, den er be⸗ 
reits kennt, ſeine nunmehr reſpektwidrigen Witzeleien fortſetzt. Ferner 
würde die Schacher⸗Scene zwiſchen dem Baron „Wöllnitz“ und den 
beiden Huſaren im erſten Akt als langweilig füglich wegbleiben kön⸗ 
nen. Der Schluß befriedigt auch wenig. Der durch Bravour ausge⸗ 
zeichnete Rittmeiſter „Prittwitz“ dürfte den ihm vom König ertheilten 
ehrenvollen Auftrag, ſeiner Liebe zu Gefallen, nicht vergeſſen, weil 
hierdurch das ganze Intereſſe des Zuſchauers für ihn vernichtet wird. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 5. April. 

Lauk's Hötel de Rome: Kfm. Meyer a. Meinbernheim; Buchhändler 
Boas a. Breslau. 

Hötel de Baviere: Dekan Smitowski a. Wreſchen; Diſtr.⸗Commiſſ. 
Borecki a. Adelnau; Poſt⸗Kaſſen⸗Kontrolleur Hartmann a. Glogau. 

Bazar: Die Gutsb. Moraczewski a. Krerowo; Potworowski a. Gola; 
Nieswiaſtowski a. Skupia; Mielzynski a. Pawlowice; Sprachlehrer 
Adolph de Sanct Pierry a. Poſen. 

R Adler: Gymnaſſal⸗Lehrer Temezyk u. Dr. phil. Mings 
a. Trzemeſzno. 

Hotel de Berlin: Die Mühlenmſt. Leppow a. Freyenwalde u. Niklaus 
a. Wrietzen. 

Hotel de Paris: Dekan Suchinski a. Graboſzewo; Gutsb. Kaminski 
a. Gulezewo; Gutsp. Bojanowski a. Nackawki. 

Hotel de Hambourg: Eigenth. Skoraſzewski a. Schocken. 
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Hötel de Pologne: Die Gutsb. Weinhold a, Dombrowko u. Harmel 
a. Neuvorwerk; Oekonom Bremer a. Boluchowo; Tiſchlermeiſter 
Wegner a. Obrzycko. 

Weißer Adler: Gutsb. Nehring a. Nehringswalde; Partik. Schwarz 
a. Urbanowo. . 

Große Eiche: Gutsb. Strzydlewski a. Soleczyn; Pächter Drzynski 
a. Pakrzyn. 

Drei Lilien: Handl.⸗Commis A. Wikezynski a. Poſen; Fleiſchermeiſter 
Schmidt a. Samter. 

Im eichnen Born: Gerbermeiſter Wilhelm Weber a. Drieſen. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 9. April e. werden predigen: 


Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred. Friedrich. f 

Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Kand. Wenig. 

Garniſonkirche. Bm : Herr Div.⸗Pred. Bork. — Nachm. 2 Uhr: 
Herr Milit.-Oberpred. Nieſe. 


In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
vom 28. März bis 4. April 1550: 

Geboren: 4 männl., 5 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: II männl., 8 weibl. Geſchlechts. 


Getraut: 3 Paar. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 5. April. 

Weizen 1 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 
Sgr. 5 Pf. Hafer 16 Sgr. bis 17 Sgr. 9 Pf. Buchweizen 20 
Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 


Pf. Kartoffeln 12 Sgr. 3 Pf. bis 13 Sgr. 4 Pf. Heu der Cent⸗ 
ner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh das Schock zu 1200 
Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 
15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Poſen, den 6. April. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus. Pro Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles: 113 Rihle. 


Berlin, den 4. April. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 47—53 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 26 
Rthlr., pr. Frühjahr 242 Rthlr. Br., 243 bez. u. G., Mai⸗Juni 
25 Rthlr. Br. u. G., Juni⸗Juli 257 u. 4 Rthlr. bez. u. G., 25% 
Br., Juli⸗Aug. 26 Rthlr. bez., Br. u. G., Sept.⸗Okt. 27 Rthlr. Br., 
261 G. Gerſte, große loco 20— 22 Kthlr., kleine 17 — 19 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15— 17 Kthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 143 
Rthlr. Erbſen, Kochwaare 30 — 32 Rrhlr., Futterwaare 27 — 
Rithlr. Rüböl loco 124 Rthlr., pr. März 1272 Rthlr. Br., 124 G., 
Marz⸗April 12 Rthlr. Br. 113 G., April⸗Mai 12 a 111 Kthlr. verk. 
u. Br., 113 G., Mai⸗Juni 114 Rthlr. Br., 113 G., Juni⸗Juli 113 
Rthlr. Br., 1172 verk., Sept.⸗Okt. 113 u. 1 Rthlr. verk., 114 Br, 
2 G. Leinöl loco 114 Rthlr. bez. u. Br., pr. Marz⸗April 113 Rthlr., 
April⸗Mai 114 Rthlr. Br. Mohnöl 153 Rthlr. Palmöl 12} a 
122 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 124 a 122 Rihlr. 


Spiritus loco ohne Faß 134 u. 2 Rthlr. bez., 133 Br., mit 
Faß pr. März⸗April 133 Rthlr. Br., April⸗Mai 13,5 a j Rthlr. 
bez., 13757 Br., J G., Mai⸗Juni 14 Rthlr. bez. u. Br., 135 G., 
Juni⸗Juli 143 Rthlr. Br., 143 G., Juli⸗Aug. 15 Rthlr. bez. u. Br. 


Druck und Verlag von W. Decker & Cemp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonnabend den 6. April: Die weibliche 
Schildwache. Vaudeville in 1 Akt. („Roſe“ — 
Frl. Seebach.) — Hierauf: Die Rückkehr des 
Landwehrmannes, oder: Der Kurmärker 
und die Pikarde. II. Theil. Genre-Bild mit Ge⸗ 
ſang und Tanz in 1 Akt von Dr. A. Cohnfeld. 
Muſik von Riede. („Schultze“ — Herr Kraft; 
„Marie“ — Frl. Lange vom Stadt⸗Theater zu 
Potsdam.) — Zum Beſchluß: Fröhlich. Muſik. 
Quodlibet in 2 Akten. („Fröhlich“ — Hr. Kraft; 
„Anna“ — Frl. Lange.) 


Theater-Anzeige. 

Dienſtag den 9. April: Benefiz⸗Vorſtel⸗ 
lung, zum Erſtenmale: Geld! Geld!! Geld!!! 
Poſſe in 3 Abtheil. von Frd. Kaiſer. Erſte Ab⸗ 
theilung: „Die Teſtaments-Eröffnung.“ Zweite 
Abth.: „Der Geburtstag.“ Dritte Abth.: „Der 
falſche Spieler.“ N 

Zu dieſer Vorſtellung ladet ganz ergebenſt ein 

Carl Pfuntner. 


** Intereſſante Neuigkeit. 
Bei Ignatz Jacko witz in Leipzig erſchien fo 
eben, und iſt vorräthig bei Gebrüder Scherk 
in Poſen: 


1849 im Berliner Guckkaſten. 


Von 
Ad. Brennglas (Glaßbreuner). 
Auch unter dem Titel: 


Berlin wie es iſt und — trinkt. 
XXX. Heft. 
Mit einem color. Titelkupfer von Th. Hoſemann. 
8. geh. im Umſchlage. 74 Sgr. 
Der originelle Verfaſſer, deſſen politiſchen Hu⸗ 
mor alle ſeine jetzigen Nachahmer nicht im Entfern⸗ 
teſten erringen, giebt in dieſem Hefte ein neues 
Zeitbild, das ſicher mindeſtens ſo großen Beifall 
wie alle frühern Hefte finden wird. 


Edietal-Citation. 

Ueber den Nachlaß des am 24. Februar 1844 zu 
Orpiſzew ko, hieſigen Kreiſes, verſtorbenen Grund⸗ 
beſizers Joſeph Ewertowski, iſt auf den An⸗ 
trag des durch das Teſtament des Ewertowski 
vom 3. Februar 1844 eingeſetzten Univerfal-Erben, 
Gutsbeſitzers v. Bogdanski zuLutynia, der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidations-Prozeß eingeleitet worden. 

Zur Anmeldung der Anſprüche der Nachlaßgläu⸗ 
biger, und Nachweiſes der Richtigkeit, ſo wie zur 
Erklärung über die Adminiſtration des Nachlaſſes 
eventuell zur Wahl eines Curators, haben wir ei- 
nen Termin 

auf den 22ſten Juni a. cr. Vormit⸗ 
\ tags 10 uhr 
in unſerem Geſchäftslokale hierſelbſt vor dem Des 
putirten Obergerichts⸗Aſſeſſorcdantuſch anberaumt. 

Alle diejenigen, welche an den Nachlaß des Jo⸗ 
ſeph Ewertowski Aufprüce zu haben vermei⸗ 
nen, werden daher aufgefordert, in dem gedachten 
Termine perſönlich oder durch einen gehörig legiti⸗ 
mirten Stellvertreter, wozu die hier zur Praxis be⸗ 
rechtigten Rechtsanwälte Rüdenburg, v. Liſiecki 
und Leiber vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen und 
die etwanigen Anſprüche anzumelden, ſo wie deren 
Richtigkeit nachzuweiſen. x 

Im Ausbleibungs⸗Falle werden dieſelben ihrer 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit ihren 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedi⸗ 
gung der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe 
noch übrig bleibt, verwieſen werden. 

Pleſchen, den 2. März 1850. 

Königl. Kreis-Gericht, I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Feldmark Inowraclaw belegene 
Erbpachtsgrundſtück Rombinek, auch Proſtwo 
No. 4 genannt, zur Ludwig von Tucholka ſchen 
erbſchaftlichen Liquidations-Maſſe gehörig, unter 
Kapitaliſation zu 5 pro Cent abgeſchätzt auf 7417 
Athlr. 6 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein und Bedingungen in der Registratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll am 

16. September 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 6. Februar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht, J. Abtheilung. 


Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungs⸗Bau 
pro 1850 erforderlichen Bauholzes verſchiedener Art, 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. 


Die Lieferungsluſtigen haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis 

Freitag den 12. April e. Vormittags 9 Uhr 
verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts, einzureichen, 
zu welcher Zeit die Eröffnung derſelben, in Gegen⸗ 
wart der ſich einfindenden Submittenten, im Bu⸗ 
reau der Feſtungsbau-Direktion erfolgen, und den 
Mindeſtfordernden, inſofern deren Anerbietungen 
überhaupt annehmbar erſcheinen, unter Vorbehalt 
der Genehmigung des Königlichen Allgemeinen 
Kriegs = Departements, der Zuſchlag ertheilt wer 
den ſoll. 

Abſchriften der Ueberſicht von den zu liefernden 
Hölzern, auf welchen zugleich die Lieferungs-Bedin⸗ 
gungen angegeben ſind, ſind in dem gedachten Bu⸗ 
reau unentgeldlich zu bekommen und können zugleich 
zu den einzureichenden Submiſſionen benutzt werden. 

Poſen, den 4. April 1850. 

Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


In dem Klompitzer Forſtreviere, 4 Meile von 
Wronke belegen, ſollen im Frühjahr d. J. circa 
8000 Stück Eiſenbahnſchwellen angefertigt werden. 
Die Schwellen find 84 Fuß und der I0te Theil 
9 Fuß lang, 5 Zoll ſtark, haben 10 Zoll und der 
10te Theil 13 Zoll Sohle und werden nicht voll⸗ 
kantig bearbeitet, ſondern müſſen 7 Zoll und der 
10te Theil 9 Zoll Aufdeckung haben. An Arbeits⸗ 
lohn wird gezahlt pro einfache Schwelle 2 Sgr. und 
pro Doppelſchwelle exel. Trennen derſelben 23 Sgr. 
— Leute, die mit dem Beilen Beſcheid wiſſen und 
Schwellen arbeiten wollen, werden erſucht, ſich bei 
dem Unterzeichneten zu melden, und wird die Ars 
beit ſofort in Angriff genommen. 

Smolnice bei Wronke, den 3. April 1850. 

Der Geſchäftsführer Schilling. 


Das bei Exin belegene Gut Zurawia nebſt 
dem Vorwerke Wlodzimierzewo, fo wie auch das 
an der Netze belegene Vorwerk Rozwarke find auf 
6 Jahre aus freier Hand zu verpachten. Die Pacht⸗ 
bedingungen können täglich beim Dominio Zuras 
wia eingeſehen werden. 

Vorwerks⸗ Pacht. 

Die zur Grafſchaft Przy godzice gehörigen, 
12 Meilen von Breslau und 14 Meilen von 
Poſen entfernten Vorwerke Wiöret, 4 Meile 
von Oſtrowo, mit ungefähr 1324 Morgen Acker, 
152 Morgen Wieſen, 18 Morgen Gärten; und 
Krempa an der Stadt Oſtrowo belegen, mit 
Kamienice, 2 Meile davon entfernt, mit 1924 
Morgen Acker, 481 Morgen Wieſen, 23 Morgen 
Gaͤrten und 74 Morgen Hütungen, ſollen von Jo⸗ 
hanni 1850 ab auf 12 oder 15 hintereinander fol⸗ 
gende Jahre im Wege der Submifjion verpachtet 
werden. Pachtluſtige können die Bedingungen vom 


31. März d. J. bis J. Mai 1850 bei dem unter⸗ 
zeichneten Rent⸗Amte, fo wie beim Rechts⸗Anwalte 
Gembitzki in Oſtrowo einſehen und ihre Gebote 
mit der Nachweiſung ihres Vermögens und ihrer 
Geeigentheit bei dem unterzeichneten Rent⸗Amte bis 
zum I. Mai 1850 verſiegelt abgeben oder poftfrei 
einſenden. 
Przygodziee bei Oſtrowo, den 19. März 1850. 
Das Fürſtlich Radziwillſche Rent-Amt. 


Pelletier’s Odontine 
1 1 „ 
zum Reinigen der Zähne 
von 
Dr. F. G. Geiß, 
Apotheker zu Aken a. d. Elbe. 

Faſt alle bekannten Zahnpulver enthalten Be⸗ 
ſtändtheile, welche die Zähne nicht verſchönern und 
erhalten, ſondern durch ihre ſcharfen, ſauren und 
ätzenden Eigenſchaften dieſelben verſchlechtern, na⸗ 
mentlich leidet die Glaſur und bekanntlich tritt ſo⸗ 
fort Zahncaries ein, ſobald dieſe nur im Geringſten 
gelitten hat. 

Pelletier, der berühmte franzöſiſche Chemiker, 
widmete ſich deshalb ſchon beinah vor 20 Jahren 
zahlreichen Arbeiten, um ein Mittel darzuſtellen, 
welches die Zähne reinigt und erhält, ohne dabei 
den geringſten Schaden zu bringen. 

Er erfand die Odontine, deren Beſtandtheile 
einen angenehmen Geruch und Geſchmack haben 
und bei der auf jeder Büchſe befindlichen Gebrauchs⸗ 
Anleitung die Zähne vollkommen reinigen, das Zahn⸗ 
fleiſch ſtärken, die Glaſur erhalten und auch den 
übelriechenden Athem beſeitigen, und dem Munde 
einen vollkommen reinen Geſchmack ertheilen. 

Dies Mittel iſt in Deutſchland wenig bekannt. 
Da nun das franzöſiſche Präparat ſchon an und für 
ſich und noch mehr des Transportes wegen zu theuer 
iſt, ſo empfehle ich mein völlig gleiches Präparat 
dem Publikum mit dem Bemerken, daß ein Jeder, 
der es gebraucht, ſich nach 2 —3 maliger Anwen⸗ 
dung überzeugen wird, daß dieſes Mittel das ein⸗ 
zige iſt, welches geſunde Zähne erhält, und kranke 
verbeſſert. 

Indem ich nun das Publikum bitte, dieſem Be⸗ 
richte ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen, bemerke ich 
noch, daß meine Officin gegen portofreie Beſtellung 
eine zu faſt jährigen Gebrauche zureichende Kruke 
Odontine nebſt Gebrauchsanweiſung zu 1 Thlr. 
Cour. liefert. 

Der Umſchlag der Kruken iſt zweimal mit meinem 
Siegel verſehen. — 

Vorrath hiervon halten 

Gebrüder Scherk in Poſen, 
Markt No. 77. 

Sapiehaplatz No. 124. ſind verſchiedene Woh⸗ 

nungen zu vermiethen. Näheres bei R. Seegall. 


Bettfederm werden von Krankheitsſtoffen, Schweiß, 
Staubmotten sc. ſauber, reell und billig gereinigt bei 
F. W. Gillert, Schiffrſtraße No. 10. 


S 88, . W. 8. 888. 
Knopf⸗Lager. 


. Unſer Lager Deutſcher, Englis 
sicher und Franzöſiſcher Knöpfe, je⸗ 
der Art und Qualität, befindet ® 
fich, wie an letzter Michaelismeffe, 
auch zur bevorſtehenden 
Oſter⸗Meſſe in Leipzig: 
Salzgäßchen No. A., 


1. Etage „ ce der Reicheſraße 


Carl Pflugbeil & Comp. 
in 


ER 


® 
® 
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© 
® 
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erlin. 


Bei meinem Abgange von hier nach Bromberg 
ſage ich allen Freunden und Bekannten ein herzli⸗ 
ches Lebewohl. 

M. Gundermann. 


Die Vorträge finden von heute ab Sonnabend 

Nachmittags 3 Uhr in unſerem Vereinslokale ſtatt. 
Poſen, den 6. April 1850. 

Das Comité des Vereins für Handlungs⸗ 
Diener. 


Verpachtung. 


Im Königreich Polen ſollen zwei Vorwerke mit 
circa 800 Berliner Scheffel Winter, circa 1000 
Scheffel Sommer- und 1000 Scheffel Kartoffel⸗ 
Saat, mit der dazu gehörigen Brau⸗, Brennerei⸗ 
und Schanfs Gerechtigkeit, auf 9 Jahre verpachtet 
werden Die Güter werden von der Eiſenbahn 
durchſchnitten und befindet ſich eine Station zweiter 
Su in loss, 75 0 gut 8 Wa bei 

Arn o mp. in Breslau, 
brücke No. 44., oder bei * 

Dr. Franz Betzhold, 
Oekonomie⸗Rath in Warſchau. 


Ein Guts⸗Vorwerk, 4 Meile von Poſen an der 
Chauſſe belegen, mit 110 Scheffel Winter⸗Ausſaat, 
nebſt lebendem und todtem Inventarium, iſt ſofort 
oder von Johanni d. J. zu verkaufen. Wo? ers 
fährt man in der Expedition dieſer Zeitung. 


In der Schön⸗ und Seidenfärberei 
von A. Sieburg aus Berlin, Walliſchei 96 b. 
an der Brücke, werden alle Arten Kleidungsſtücke, 
Shawls, Blonden, Tücher, Teppiche, Stickereien, 
Fenſtergardinen ꝛc. auf das Schönſte gewaſchen, 
appretirt, gepreßt und geglättet. 

Mein neuerrichtetes Commiſſions⸗Lager von fil⸗ 
bernen Schärpen, dergl. Porte⸗d'epee's für 
Jufanterie- und Kavallerie, Treffen em: 
pfiehlt den Herren Offizieren und Milltairs 

die Poſament.⸗Handlung 
Carl Bord, Markt Nro. 62. 


Ein von mir gefertigtes 


großes Stuckmoſaikbild, 

„Moſes, das Geſetz verkündend“, 
habe ich im Gartenſaale des Regierungs⸗Gebäudes 
zur öffentlichen Anſicht ausgeſtellt. Entree 5 Sgr. 

Poſen, im April 1850. J. A. Heſſe. 

Herren⸗Hüte 
in neueſter Form empfiehlt zu billigen Preiſen 

S. Kantrowicz jun., Wilhelmsſtr. 21. 


Dresdener Waldſchlößchen⸗ Bier, 
bezogen aus der Niederlage des Herrn G. Pincus 
in Bromberg, iſt ſtets in beſter Qualität zu haben 

Poſen, alten Markt No. 44. im 


Café Bellevue. 


Sonnabend den 6, April c. 
Abends 8 Uhr findet in unſerem Lokale, Friedrichs⸗ 
ri No. 36., in Betreff wichtiger Angelegenhei⸗ 

eiten, eine 5 

außerordentliche General⸗Ver⸗ 

ſammlung 

ſtatt, wozu wir die geehrten ordentlichen und außer⸗ 
orbentlichen Mitglieder unſeres Vereins ergebenſt 
einladen. 

Das Eomite des Vereins für Hand: 

lungs:Diener- 


„Herr Szmitkowski, wohnhaft Markt No. 15, 
iſt nicht mehr berechtigt, fir mich irgend welche Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verwalten, da ich die ihm ertheilte Voll⸗ 
macht widerrufen habe. 

Der Färbermeifter 


Anton Alexander Roſt. 


